
Der  A l tmork t  o ls  PorodeDlo tz  fü r  den Schü lzenvere in

Den Allrnarkt
Merkmale und Entwicklungslinien

Von Oskor Grülzner

Wie der Mensch selbst, so sind auch seine Werke ständigen Wandlungen
unterworfen. Nicht von ungefähr tr i f f t  dies besonders auf seinen Lebensraum,
seine Unterkunft und auf seine sozialen Einrichtungen zu. Vom Windschirm, den
der streifende Sammler und Jäger aus Asten und Gras f l icht, bis zur Mammut-
stadt des 20. Jahrhunderis, die vom Einzelmenschen in der Unzahl ihrer tech-
nischen und gesel lschaft l ichen Verf lechiungen nicht mehr übersehen werden
kann, reicht die Spanne der Entwicklungen, des Umbruchs und der Wand-
lungen.

Am PIan der heutigen Kreisstadt Dinslaken kann der Betrachter, sofern das
Auge etwas eingehender und mehr als nur f lüchtig den Linien der Straßen und
den Formen der Baublöcke folgt,  das Wachstum vom hohen Mittelalter an ab-
lesen. Ebenso, wie pol i t ische, wirtschaft l iche unci technische Entwicklungen ein

Bild redrts, Der Morkt ols Mittelpunktider Stodti(Eine Aufnohmelous dem Johre 1932)

32
l* _1,, 

t

* t t "

*  \ i
i*



I
Gemeinwesen im Ganzen Iaufend umformen, ändern auch Stadtbereiche, Stra-
ßen und Plätze ihre Bedeutung, ihre Funktlon und ihr Gesicht. Diesem Schicksal
sind besonders die historischen Marktbereiche al ler älteren Städte unte: 'worfen.
Der Markt war früher geist l iches und kulturel les Zentrum mit der Hauptkirche
als Marktkirche, Standort des Rathauses, repräsentativer Patr izierbauten, Schwer-
punkt von Handel und Wandel, an Fernstraßen mit regelmäßig betr iebenen
Post l in ien  ge legen,  vorbes t immt  zum Arch i tek tu rp la tz  mi t  Denkmalen  und Brun-
nen,  Fes tp la tz  der  Bürger .  Heute  ha t  vor rang ig  der  Verkehr  d ie  Umwer tung e in -
ge le i te t .  E inerse i i s  konn len  d ie  zu  eng gewordenen h is to r ischen St raßen,  d ie  d re
Altmärkte erschlossen, den Forderungen der Motorisierung nicht mehr genügen.
Zum anderen verloren diese Orte umso mehr an Gewicht, als die Ausweitung der
Siedlungsflächen die Anlage neuer Geschäfts- und Ladenzentren, v,/eiterer Kultur-
und Bildungseinrichtungen außerhalb des alten Mit ielpunktes forderte. Offent-
l iche wie private motorbewegte Verkehrsmittel lösten den Menschen von der
Bindung an kurze Fußgängerwege. Mit den Stichworten ,,Trabantenstädte" und
,,Einkaufszentren" seien nur zwei Probleme modernen Städtebaus benannt, onne
daß auf Einzelheiten und weitere Entwicklungsrichtungen eingegangen r,r,erden
Kann.

Nun aber  zum Thema , ,A l tmark t  in  D ins laken"  !  D ie  e in le i tend au fgeze ig ten
Merkmale  und Entw ick lungs l in ien  können w i r  in  unserer  S tad t  -  wenn auch am
Modell  eines bis vor nicht larrger Frist noch bescheidenen städtischen Gemein-
wesens - deutl ich nachlesen.

In unmittelbarer Nachbarschaft f inden wir die Kirchen beider Bekenntnisse.
Früher lagen hier Rathaus und Gericht, Stadtmühle und Poststat ion- An der
Fl i t tergasse lagen einst die Stadtquart iere der adl igen Gefolgsleute des Klever
Herzogs, Ubergang vom bürgerl ich geprägten Markt zur Burg. Noch erinnert ein
alter Giebel der Bäckerei Scholl in an die frühere Architektur der Bürgerbauien.
Die am Altmarkt vorbeiführende Duisburger Straße war noch bis in die zwan-
ziger Jahre unseres Jahrhunderts die Verkehrsader der Stadt. Hier erklangen
einst Hufschlag und Horn der Postl inie Köln-Wesel, deren Rast- und Pferde-
wechselstat ion nur wenige Schrit te vom Markt gelegen war. Gui hundert Meter
weiter hatte sich die heute noch bestehende Apotheke eingerichtet.

Bereits im 15. Jahrhundert,  als der Bereich Cer Neustraße besiedelt wurde,
drohte dem Altmarkt eine Schmälerung. Wie bekannt kam es dazu, daß dort
ein zweiter, r ival isierender Bürgermeister auftrat,  bis man nach Iangem Gegen-
und Nebene inander  d ie  E inhe i t  w ieder  hers te l l te .

Belassen wir es bei diesen knapp skizzierten Str ichen aus der Geschichte. Kaum
waren in der Mitte unserer fünfziger Jahre die schl immsten Lücken aus dem
letzten Kriege geschlossen, gri f f  der Rat der Stadt das Problem Altmarkt auf.

, ,Durchführungsplan Nr. 1 - Altmarkt" nennt sich der erste nach dem Aufbau-
gesetz des Landes entworfene und festgestel l te städtische Bebalrungsplan. Seine
Fassung ist den damals überschaubaren f inanziel len Möglichkeiten der vom

Ei ld  l inksr  Oer  D ins lqkener  Mork t  um l910:  An der  Ostse l le  log  f rüher  d ie  Rosendoh l ' sche Müh le .
Nodr  um 1910 er inner te  dos  mi t  Bre t te rn  verk le ide te  Müh l rod  doron,  doß der  Rotbodr  in  mehreren
Armen d ie  S tod l  durdr f loß  und der  heut ige  Mork l  zum Te i l  e in  Te ich  wor  und vom Eoch durdr -
sdrn i t ten  wurde.
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Krieg geschlagenen Stadt angepaßt. Er weist nur geringe Eingrif fe in bislang
ausgewiesene Bebauungsmögl ichke i ten  au f .  Noch s ieh t  e r  e inen Baub lou< an
der  E inmündung der  Epp inghovener  in  d ie  Du isburger  S t raße vor .  D ie  West -
grenze des AJtmarl(tes beläßt er vor der Besitzung Mehring. Vom Botbach bis
hin zum Turm von St. Vincentius läßt er eine Bebauung zu, die achtzehn Meter
nördl ich des Kirchturms als südl iche Platzwand gedacht isi .  Von Bedeutung ist
der  im P lan  fes tge leg te  Durchbruch der  neuen Ko lp ings t raße.  S ie  so l l  d ie  Du is -
burger Straße entlasien. Eine spürbare Erweiterung der Marktplatzf läche jedoch
bringt dieser Plan nicht. Seine Entstehungszeit I iel l  noch keine Mögl)chkeiten
erkennen, den Eigentümer bebauungsfähiger Grundstück€ entsprechende Er-
satzf lächen für Umsetzungen bereitzustel len. Dies waren Stand und Perspektiven
um rvcc /co .

Doch bere i ts  im Früh jahr  1958 wurde im F la t  e ine  Neufassung,  g roßzüg iger  und
in weiter gespanntem Rahmen erwogen.
Das neue Plankonzept bestimmten vordringl ich: erne bessere rrerkehrsläufige
und optische Anbindung des Altmarkies an das Geschäftsgebiet und den
Käuferf luß der Duisburger Straße und der Neustraße, eine zügigere Verkehrs-
führung insonderheit an der Südseite des Platzes, die Sicherung von park-
f lächen für die anwachsende Motorisierung, vornehmlich an Markttagen, nicht zu-
letzt die räumliche Erweiterung des Marktplatzes. zwei Jahre hatten der Gruno-
stückspoli t ik größeren Spielraum geschaffen. Die Umsetzung eines planes mit
weiter gestreckten Zielen in dje Wirkl ichkeit konnte verantwortei werden.
Nun aber genügte es nicht al lein mehr, Tei le der ersten Fassung einem i\nde-
rungsverfahren zu unterwerfen. Der Raum westl ich des Marktes bis hin zum Rot-
bach und zur Kreuzstraße mußte mit herangezogen und rechtsverbindl ich fest-
gelegt werden.
So entstanden in enger Wechselbeziehung die Entwürfe der Anderung zum
Bebauungsp lan  A l tmark t  und zu  e inem neuen , ,Bebauungsp lan  Nr .  14  Mark t -
Kreuzstraße". Beide wurden im August 1g6s rechtskräft ig: für letzteren ordnete
der  Rat  e ine  Umlegung an .
Indessen war man auch im Verlauf von neun Jahren nicht untät ig gebl ieben.
Die Frei legung der Kolpingstraße war abgeschlossen. Eine Reihe von Gruno-
stücken und Gebäuden hatte die stadt an den Markträndern erworben. / \m Rot-
bach und an der Kreuzstraße gelang der Ankauf einer größeren zusammen-
hängenden Fläche. Dies sicherte Ersatzbauland, unumgängliche Vorausserzung
einer Umlegung, darüberhinaus Flächen für künft ige parkplätze.

Heute wissen wir noch nicht, wann der Altmarkt die Formen angenommen haben
wird, die ihm auf dem Papier vorgezeichnet sind. Noch können wir nicht ver-
bindl ich voraussagen, wann er die Funktion erfül len wird, die ihm zugedacht
ist -_ die Hebung seiner Geschäftslage durch Erweiterung und ausreichende
Erschl ießung. Dazu wird es noch erheblicher Mittel,  zäher Arbeit und nicht zu-
letzt der Aufgeschlossenheit und des verständnisses der Bürger bedürfen, die
von den Planungen und Umlegungen betroffen sind.
Es ist Ziel und Streben der Verantwort l ichen, dem Altmarkt und seinem Nah-
bereich etwas von dem zurückzugeben, was ihm Entwicklungen in fernerer und
jüngerer Zeit genommen haben,
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r868
Vor 1OO Jahren (V)

Die lUlanipulal ionen
des Halsalrsclrneidens

und andere Argern isse damals

Von Wil l i  Dit tgen

Das Jahr  1868 war  auch in  D ins laken und Umgebung e ine  s t i l l e  und ruh ige  Zer t .
Seit einem Jahr hatte man Frieden. Es standen keine Wahlen an, die die Gemüter
erhitzen konnten. Die Cholera war so gut wie erloschen. Ledigl ich aus der Pro-
vinz Preußen, also aus Ostpreußen, kamen erschreckende Nachrichten. Dort war

,, in Folge von Mißwachs" eine Hungersnot ausgebrochen.

Hü l fe !  Hü l fe l
Hört den Schrei der graus'gen Noth!
Von des Landes fernsten Marken
Gell t  er her: , ,Gebt Brot, gebt Brot! "

Er erschüttert selbst die Starken.

So begann ein langes Gedicht (20 Strophen), das in der Rhein- und Ruhr-Zeitung
zu lesen war und das Volk rührte.

Uberal l ,  auch in Dinslaken und den Nachbargemeinden, bi ldeien sich Hil fs-
komitees. Landrat Keßler verfaßte einen Aufruf. Die Frauenvereine traten auf
den Plan. Auf den Straßen und bei den Winterfesten wurde kol lekt iert.  Und in
der Wirtschaft Briskorn stand eine große Sammelbüchse neben dem Bierkran.
D ie  D ins lakener  Lehrer  sch ick ten  z .8 .20  Tha ler  fü r  e inen darbenden Ko l legen in
Ostpreußen. Die evangelischen Pfarrer erhielten einen Brief ihrer Synode mit
der Aufforderung für die notleidenden Amtsbrüder in Ostpreußen zu spenden.
Die Einkünfte der Pfarrer, welche meistens in Naturalabgaben bestehen, seien
seit Monaten ausgeblieben und die Erträge der Pfarräcker seien längst ver-
zehrt.

Zur gleichen Zeit,  zu Anfang des Jahres, ereignete sich ein schweres Berg-
werksunglück auf der Zeche,,Neu-lserlohn" mit vielen Toten. Auch diese Nach-
richt weckte eine Welle Ces Mit leids und der Hil fsbereitschaft.

In der Zeitung stand am 26. Jarruar: , , ln den nächsten Tagen wird auf dem Dins-
lakener Bahnhof am Büffet des Restaurateurs eine Sammelbüchse für die Fami-
l ien der auf der Zeche ,Neu-lserlohn'Verunglückten angebracht. Jeder, der zum
Bahnhof kommt. sol l te sein Scherf lein hineintun."

Der Winter war hart.  Auf dem Rhein war starkes Treibeis.


